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1. Einleitung

Weitreichende Integrationsvorhaben in Europa und Übersee verändern das 
außenwirtschaftliche Umfeld Österreichs rascher und tiefgreifender, als dies in 
den letzten Jahrzehnten der Fall war. Angesichts dieser Integrationsvorhaben 
stellt sich für die österreichische Zulieferindustrie die Herausforderung, das er­
forderliche industrielle Know-How zu schaffen bzw. zu erhalten, um sich in der 
europaweit neu formierenden Zulieferhierarchie vorteilhaft plazieren zu können. 
Hierbei muß sich die österreichische Zulieferindustrie offensiv auf die weltweit 
stattfindenden arbeitsteiligen Umstrukturierungsprozesse vorbereiten und hier­
bei auch endogenen Modernisierungsaufgaben stellen. Unternehmen, die den 
neuen Anforderungen organisatorisch und technologisch nicht gewachsen sind, 
laufen Gefahr, aus dem Markt verdrängt zu werden oder sich in einer weniger 
lukrativen Position in der Zulieferhierarchie behaupten zu müssen.

Vor diesem Hintergrund hat die Abteilung für Theoretische und Angewandte 
Wirtschafts- und Sozialgeographie im Rahmen einer Studie, die von der Handels­
kammer Wien gefördert wurde, den Versuch unternommen, die technologische 
und organisatorische Kompetenz der österreichischen Zulieferindustrie zu erfas­
sen. Hierbei wurde auf die drei zentralen Dimensionen der industriellen Know- 
How-Entwicklung, nämlich F&E-Know-How, Fertigungs-Know-How und Orga- 
nisations-Know-How, besonderes Augenmerk gelegt, da diesen Aspekten für die 
Erhaltung des Industriestandortes Österreich entscheidende Bedeutung zukommt.

Zielsetzung dieses Artikels ist es, die Struktur der österreichischen Zulieferindu­
strie in ausgewählten Wirtschaftsgruppen aufzuzeigen und die Kompetenz öster­
reichischer Zulieferbetriebe in den oben genannten drei Know-How-Bereichen 
darzustellen. Das Hauptaugenmerk der Analyse richtet sich dabei auf das Vorhan­
densein von F&E-Aktivitäten, die Ausstattung der untersuchten Zulieferbetriebe 
mit flexibel programmierbaren Produktionstechnologien und auf die Anwendung 
von Just-in-Time-Prinzipien innerhalb der logistischen Kette. Es wurden solche 
Wirtschaftsgruppen in den Mittelpunkt der Analyse gestellt, die erstens in beson­
derem Maße auf Zuliefermärkten operieren, zweitens für die österreichische 
Volkswirtschaft von herausragender Bedeutung sind, drittens der Konkurrenz auf 
den zunehmend weltweit dimensionierten Zuliefermärkten ausgesetzt sind und 
deshalb vom organisatorischen und technologischen Strukturwandel besonders 
stark betroffen sind. Diese Kriterien führten zur Wahl der Elektro- und Elektro­
nikindustrie, der Maschinen- und Stahlbauindustrie und der Fahrzeugindustrie. 
Letztere wurde aus pragmatischen Gründen der Maschinen- und Stahlbauindu­
strie zugeordnet. Diese Zuordnung läßt sich aufgrund der ähnlichen Produktstruk­
tur rechtfertigen.

Der Aufsatz ist in sechs Abschnitte gegliedert. Zunächst werden methodische 
Aspekte der Zulieferbefragung und die Struktur der österreichischen Zulieferin-
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dustrie in den untersuchten Branchen dargestellt. Ausgehend von den empiri­
schen Ergebnissen wird sodann in Abschnitt 3 die Kompetenz der österreichi­
schen Zulieferbetriebe in den Know-How-Bereichen F&E und Fertigung analy­
siert. Als Beispiel für den Know-How-Bereich Organisation wird anschließend in 
Abschnitt 4 die logistische Kompetenz der untersuchten Zulieferbetriebe in Hin­
blick auf die Umsetzung von Just-in-Time-Prinzipien in Beschaffung, Produktion 
und Distribution thematisiert. In Abschnitt 5 schließlich wird eine Typologie der 
österreichischen Zulieferbetriebe nach den erhobenen Know-How-Merkmalen 
vorgestellt. Abschließend werden die wichtigsten Schlußfolgerungen der Studie 
zusammengefaßt.

2. Zur Methode der Zulieferbefragung und
zur Struktur der untersuchten Zulieferbetriebe

Technologische wie auch organisatorische Kompetenz sind komplexe sozialwis­
senschaftliche Begriffe, die einer direkten statistischen Erfassung nicht zugäng­
lich sind. Folgende zwei Indikatoren wurden herangezogen, um das theoretische 
Konstrukt “technologische Kompetenz" zu erfassen: die Verfügbarkeit über F&E- 
Personal und die Ausstattung der Betriebe mit flexibel programmierbaren Pro­
duktionstechnologien. Bezüglich des Begriffs “organisatorische Kompetenz" er­
folgte eine problemzentrierte Orientierung auf die logistische Kompetenz der 
untersuchten Betriebe, wobei als Indikator der Grad der Umsetzung von Just-in- 
Time-Prinzipien entlang der logistischen Kette herangezogen wurde.

Ein weiterer ebenso zentraler wie komplexer Begriff, der insbesondere im deutsch­
sprachigen Raum keineswegs eindeutig und konsistent verwendet wird, ist der 
Begriff "Zulieferung“ und die davon abgeleiteten Begriffe wie "Zulieferer" oder 
"Zulieferbeziehung". Zulieferungen werden im allgemeinen einerseits über die 
technische Produktionskette (vgl. Schamp 1993, Bailly et al. 1987), andererseits 
über die Organisationsform der Transaktion (vgl. S ydüw 1992, R awlinsün 1991, 
Williamson 1989, Holmes 1986) definiert. Bei der Definition nach der techni­
schen Produktionskette wird in der Regel von einer produktspezifischen Unter­
scheidung ausgegangen, die zwischen eigenständig am Markt existierenden 
Produkten wie Leuchten, Reifen und Batterien und solchen differenziert, die 
allein nicht marktfähig wären. Konsequenterweise sollte der Begriff "Zuliefe­
rung" bzw. "Zulieferer" dann nur bei marktfähigen Produkten Verwendung fin­
den, die -  zumindest teilweise -  in die Erstausstattungsproduktion eingehen, 
während man bei Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffen, ebenso wie bei marktfähigen 
Konsum-, Ausrüstungs- bzw. Investitionsgütern von "Lieferung" bzw. "Lieferan­
ten" sprechen sollte (vgl. Geck und Petry 1983, Hutzel 1981). Diese Definition 
setzt jedoch eine genaue Kenntnis der Produktstruktur und der Struktur der 
beschafften Vormaterialien voraus. Mangels Kenntnis dieses notwendigen Hin­
tergrundwissens werden in der Praxis die Begriffe "Zulieferung" bzw. "Zuliefe­
rer" und "Lieferung" und "Lieferant" häufig synonym verwendet.
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In der gegenständlichen Studie wurde auf die im angloamerikanischen Sprach- 
raum übliche transaktionsspezifische Zulieferdefinition zurückgegriffen. Hierbei 
werden zwischenbetriebliche Beziehungen auf der Basis der ihnen zugrunde­
liegenden Transaktionsform klassifiziert. Die Spannweite möglicher Interaktio­
nen wird einerseits von der hierarchischen Transaktion im Rahmen zentralisti­
scher vertikal-integrierter Unternehmen und andererseits von der marktlichen 
Transaktion auf Basis punktueller Kaufverträge zwischen selbständigen Hand­
lungspartnern (in idealerweise atomistisch strukturierten Märkten) abgesteckt. 
Zulieferbeziehungen nehmen diesbezüglich eine zwischen marktlichen und hier­
archischen Transaktionen vermittelnde Zwischenposition ein und sind dem Be­
reich quasi-integrativer Transaktionsformen zuzuordnen (vgl. Porter 1983). Dem­
entsprechend wird im Kontext der vorliegenden Arbeit eine Zulieferbeziehung als 
ein Arrangement zwischen zwei rechtlich voneinander unabhängigen Unterneh­
men definiert, wobei das auftragnehmende Unternehmen (der Zulieferer) im 
Rahmen einer längerfristigen Vereinbarung nach Spezifikationen zu fertigen hat, 
die vom auftraggebenden Unternehmen (dem Abnehmer) vorgegeben werden. 
Die im Subcontracting-Arrangement formulierten Spezifikationen regeln die Art 
und Weise der Materialbearbeitung bzw. der Erstellung bestimmter Komponen­
ten oder der Durchführung von Sub-Montagen.

Die Diagnose der technologischen und organisatorischen Kompetenz der öster­
reichischen Zulieferindustrie wird durch folgende drei Faktoren wesentlich er­
schwert, die zum Teil ursächlich auf das Problem unterschiedlicher Begriffsex­
plikationen zurückgeführt werden können:

• Erstens fehlen international vergleichbare Studien und Statistiken. Infolgedes­
sen zielt dieser Aufsatz auf eine im nationalen Rahmen gehaltene relative 
Positionsbestimmung zwischen verschiedenen Transaktionsformen, Branchen 
und Betriebsgrößenklassen. Hierbei wird von der These ausgegangen, daß so­
wohl der Anpassungsdruck als auch die Voraussetzung für logistische und 
technologische Innovationstätigkeiten sowie Art und Intensität der Neuerungs­
tätigkeit transaktions-, branchen- und größentypspezifisch stark unterschied­
lich ausgeprägt sind.

• Zweitens ist die Zulieferstruktur der untersuchten Branchen komplexer struktu­
riert als in der Automobilindustrie, für die bereits zahlreiche theoretische und 
empirische Ergebnisse vorliegen (vgl. dazu u.a. D eiss und D öhl 1992, W o­
mack et al. 1992, F ieten 1991 ,M endius und W endeling-Schröder 1 9 91 ,S mitka 
1991, N agel et al. 1990). Dementsprechend können die für die Automobilin­
dustrie gewonnenen Erkenntnisse nur partiell übertragen werden (vgl. G eck 
und P etry 1983). •

• D rittens schließlich wird eine D iagnose durch das Fehlen eines um fassenden 
und für alle Zulieferbetriebe verbindlichen Zulieferregisters erschwert. Infolge-
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dessen ist die Grundgesamtheit der zu befragenden Zulieferbetriebe sowohl 
nach dem Umfang als erst recht auch nach einzelnen Strukturmerkmalen nicht 
oder kaum identifizierbar. Deshalb konnte die Auswahl der befragten Zuliefer­
betriebe nicht zufällig anhand eines Verzeichnisses der Grundgesamtheit vor­
genommen werden. Als theoretisch mögliche Grundgesamtheit mußten viel­
mehr alle Industriebetriebe in den untersuchten Wirtschaftsgruppen in die Be­
trachtung einbezogen werden, da -  zumindest theoretisch -  alle Industriebetrie­
be Zulieferbetriebe sein könnten. Die transaktionsspezifische Unterscheidung 
zwischen Zulieferbetrieben und der Kontrollgruppe der Nicht-Zulieferbetriebe 
konnte daher erst nach Rücklauf der Fragebögen vorgenommen werden. Diese 
Unterscheidung wurde als vorrangige Analysedimension in die Untersuchung 
einbezogen, um die relative Position der Zulieferbetriebe im Vergleich zu 
Betrieben zu analysieren, deren Wirtschaftstätigkeit über andere Markttransak­
tionsformen läuft.

Die Erhebung der technologischen und organisatorischen Struktur der österrei­
chischen Zulieferindustrie wurde als postalische Befragung konzipiert. Erhe­
bungseinheit war der Betriebsstandort und nicht das Unternehmen. Zielperson der 
Befragung war der Eigentümer bzw. ein Geschäftsleitungsmitglied oder -  in grö­
ßeren Betrieben -  eine andere Person, die in der Produktion oder Logistik eine 
leitende Funktion innehatte und über die untersuchten Aktivitäten Auskunft ge­
ben konnte.

Zur Befragung der Elektro- und Elektronikindustrie wurde gemeinsam mit Pro­
fessor Luis S uarez-V iLLA von der University of California at Irvine ein erster 
Fragebogen entwickelt und im März 1992 ausgesandt. Die Rücklaufquote lag bei 
17 %. Darauf aufbauend wurde ein zweiter Fragebogen konzipiert, der um Detail­
fragen zur Adoption flexibler Produktionstechnologien und der Anwendung von 
Just-in-Time-Prinzipien erweitert wurde und an Betriebe der Maschinen- und 
Stahlbauindustrie und der Fahrzeugindustrie versandt wurde. Die Rücklaufquote 
lag knapp über 15 %. Insgesamt konnten 164 Fälle aufbereitet werden.

Gemäß der in der gegenständlichen Studie Verwendung findenden Zulieferdefini­
tion deklarierten sich 38,8 % der Betriebe (d.h. 64 von 164 Betrieben) als Zulie­
ferer für andere Betriebe (vgl. Abb. 1). Als Abnehmer der Zulieferindustrie 
konnten 52,1 % der Betriebe (d.h. 86 von 165 Betrieben) identifiziert werden, 
wobei anzumerken ist, daß es sich hierbei um keine einseitige bzw. ausschließen­
de Zuordnung handelt, da Betriebe, die Zulieferbeziehungen eingegangen sind, 
diese meist in beide Richtungen unterhalten. So lassen sich von den 64 Zuliefer­
betrieben 79,7 % selbst zuliefern, sind also beschaffungsseitig Abnehmer anderer 
Zulieferbetriebe. 59,3 % der 86 Abnehmerbetriebe wiederum sind distributions­
seitig Zulieferer für andere Betriebe. Dieser hohe Anteil an wechselseitigen Zu­
lieferbeziehungen kann als Indiz einer bereits existierenden Vernetzung und 
eventuell einer Hierarchisierung der Zulieferindustrie interpretiert werden. Als
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Abb. 1: Die Zulieferstruktur des Samples (1992) (n = 164)

Kontrollgruppe für die Zulieferbetriebe konnten insgesamt 100 Betriebe ausge­
wiesen werden. Diese setzen sich aus denjenigen Betrieben zusammen, die weder 
über Zuliefer- noch Abnehmerfunktion verfügen (n=65), beziehungsweise reine 
Abnehmerbetriebe ohne Zulieferfunktion sind (n=35).

Der Anteil von Zulieferbetrieben ist in der Maschinen- und Stahlbauindustrie 
(43,0 %) etwas höher als in der Elektro- und Elektronikindustrie (31,6 %). Die 
Zulieferproduktion -  der (wertmäßige) Anteil der erzeugten Zulieferprodukte an 
der Gesamterzeugung -  beträgt bei 72,2 % der Zulieferbetriebe der Elektro- und 
Elektronikindustrie und bei 51,2 % der Zulieferbetriebe der Maschinen- und 
Stahlbauindustrie weniger als 25 %. Zulieferbetriebe der Elektro- und Elektronik­
industrie sind demnach weniger auf ihre Zulieferproduktion ausgerichtet als Zu­
lieferbetriebe der Maschinen- und Stahlbauindustrie. Eine weiterführende Diffe­
renzierung nach der Größenstruktur zeigt, daß es vor allem die kleineren Betriebe 
sind, die sich mehr auf die Produktion von Zulieferprodukten spezialisiert haben.

3. Technologische Kompetenz: F&E-Aktivitäten und 
technologisches Know-How

Die Entwicklungs- und Fertigungskompetenz ist für die zukünftige internationale 
Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Zulieferindustrie von herausragender 
Bedeutung und gewinnt als Element der neuen arbeitsteiligen Beziehungen so­
wohl zwischen Abnehmern und Zulieferern als auch innerhalb von Zuliefernetz­
werken zunehmend an Gewicht. Zulieferbetriebe, die in der Hierarchie der Zulie­
ferpyramide günstig positioniert sind, werden zunehmend in die F&E-Aktivitäten
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der Hersteller eingebunden. Zulieferer, die jedoch nicht in der Lage sind, im Be­
reich der F&E-Arbeitsteilung zu partizipieren, werden sich nur in wenig dynami­
schen Produkt-Markt-Kombinationen oder auf einer relativ unattraktiven Posi­
tion in der Zulieferpyramide behaupten können.

Die Durchführung von Forschungs- und Entwicklungsvorhaben in Unternehmen 
hat in Österreich in den 80er Jahren und frühen 90er Jahren zunehmend an 
Bedeutung gewonnen. Betrugen im Jahre 1981 die gesamten F&E-Aufwendun­
gen der österreichischen Wirtschaft lediglich 6,57 Mrd ATS, so war dieser Betrag 
irn Jahre 1991 bereits auf 16,43 Mrd ATS angestiegen (vgl. B undeskammer der 
Gewerblichen W irtschaft 1991). Gemessen an F&E-Ausgaben in Prozent des 
Bruttoinlandsproduktes liegt Österreich trotz dieser Steigerung noch immer hin­
ter den meisten Industrieländern. Von besonderem Interesse ist die Verteilung der 
F&E-Ausgaben. Die Steigerung konzentrierte sich nämlich auf verhältnismäßig 
wenige Firmen und Branchen, nämlich auf die Tochterfirmen multinationaler 
Konzerne und die verstaatlichte Industrie (insbesondere im Bereich Maschinen- 
und Anlagenbau und der Elektro- und Elektronikindustrie) (vgl. S chenk 1989). 
Von den 16,4 Mrd ATS, die 1991 von der österreichischen Industrie für F&E 
ausgegeben wurden, stammten 39 % aus der Elektro- und Elektronikindustrie, 
aber nur 12 % aus der Maschinen- und Stahlbauindustrie. Darüberhinaus lagen 
die Zuwächse bei den F&E-Aufwendungen der Maschinen- und Stahlbauindustrie 
im Zeitraum 1989 bis 1991 mit 4,4 % weit unter dem Industriedurchschnitt von
25.1 %. Schiebel et al. (1992) kommen zu dem Schluß, daß Forschung und 
Entwicklung für das Gros der österreichischen Maschinen- und Stahlbauunter­
nehmen mehr oder weniger ein "Restglied ökonomischer Aktivitäten" ist und 
keine, wie beispielsweise in Deutschland, eigenständige Rolle spielt.

70.1 % der befragten Betriebe gaben an, im Bezugsjahr 1991 zumindest eine 
Person für die Durchführung von F&E-Aufgaben in ihrem Betrieb beschäftigt zu 
haben. Auffallend sind zum einen Branchenunterschiede, die auch in der Inno­
vationsuntersuchung von F ischer und M enschik (1994) klar zum Vorschein kom­
men. So haben 83,6 % der befragten Betriebe der Elektro- und Elektronikin­
dustrie, aber nur 63,5 % der Betriebe der Maschinen- und Stahlbauindustrie, 
zumindest eine für die Betreuung von F&E-Aufgaben verantwortliche Person im 
Betrieb beschäftigt. Es zeigen sich aber auch betriebsgrößenspezifische Unter­
schiede. Je größer der Betrieb ist, desto häufiger gibt es zumindest eine mit F&E- 
Aufgaben betraute Person. Von Interesse ist vor allem ein Vergleich zwischen 
Zulieferbetrieben und Nicht-Zulieferbetrieben. Hierbei zeigt sich, daß im Bereich 
der Elektro- und Elektronikindustrie deutlich mehr Zulieferbetriebe als Nicht- 
Zulieferbetriebe F&E betreiben, während bei der Maschinen- und Stahlbauindu­
strie das gegenteilige Verteilungsmuster vorzufinden ist (vgl. Tab. 1).

Zur genaueren Beschreibung der F&E-Orientierung der Betriebe wurde auch der 
Indikator F&E-Personalintensität (Zahl der F&E-Beschäftigten in Relation zu
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den Gesamtbeschäftigten) herangezogen. Es konnten jedoch keine nennenswerten 
transaktionsspezifischen Unterschiede festgestellt werden. In den Zulieferbetrie­
ben bzw. der Kontrollgruppe der Nicht-Zulieferbetriebe der Elektro- und Elektro­
nikindustrie sind durchschnittlich 10 bzw. 8,6 Personen mit F&E-Aufgaben be­
traut, in der Maschinen- und Stahlbauindustrie 4,6 bzw. 5,9 (vgl. Tab. 1).

Ein zweiter wesentlicher Faktor zur Charakterisierung der Wettbewerbssituation 
von Zulieferern ist -  neben dem Forschungs-Know-How -  das Fertigungs-Know- 
How. In der betriebswirtschaftlichen Produktionslehre gilt die Adoption von 
flexibel programmierbaren Fertigungstechnologien als wesentlicher Faktor einer 
nachhaltigen produktionstechnischen Modernisierung entsprechend den verän­
derten wirtschaftlichen Rahmenbedingungen. Der entscheidende Vorteil flexibel 
programmierbarer Fertigungstechnologien gegenüber herkömmlichen Produk­
tionstechnologien liegt in deren Potential zur Überwindung der bislang feststell­
baren Unvereinbarkeit zwischen Produktivität und Flexibilität (vgl. S pinadel

Transaktionsform und F&E-Personal-
YVirtschaftsgruppenstruktur Betriebe mit F&E intensität

Mittel-
a b c Wert Median

Zulieferbetriebe insgesamt 44 40,0 69,8 6,0 3,2
Zulieferbetriebe der Elektro- 
und Elektronikindustrie 16 364 94,1 9,9 6,7
Zulieferbetriebe der Maschi-
nen- und Stahlbauindustrie 28 42 4 60,9 4,6 2,4

Kontrollgruppe insgesamt 66 60,0 70,2 6,9 2,8
Kontrollgruppe der Elektro- 
und Elektronikindustrie 28 63.6 77,8 8,6 3,3
Kontrollgruppe der Maschi­
nen- und Stahlbauindustrie 38 57,6 65,5 5,9 2,7

Gesamt 110 110 ICO 100 100,0 70,1 6,5 3,0

Betriebe mit F&E, differenziert insgesamt in der Elektro- in der Maschinen-
nach der Transaktionsform und Elektronikindustrie und Stahlbauindustrie
Chi-Quadrat-Test Pearson Pearson Pearson
Wert 0,002 2,187 2,390
Signifikanz 0,060 0,139 0,625

a = absolut, b = Spaltenprozent, c = Zeilenprozent_____________________________________n = 157

Tab. 1: Betriebe des Samples mit F&E und deren F&E-Personalintensität diffe­
renziert nach der Transaktionsform und der Wirtschaftsgruppenstruktur 
(1992)
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1991) . Durch Nutzung des Potentials flexibel programmierbarer Fertigungstech­
nologien kann der strategische Spielraum von Industriebetrieben zur Erzielung 
einer erwünschten Profitrate erhöht werden. Bislang wurde diese -  verallgemei­
nert betrachtet -  entweder über Automatisierung der produktiven Massengüter­
produktion oder über eine spezialisierte Nischenpolitik erzielt. Die Dualität von 
Fließ- und Werkstattfertigung wird durch das Flexibilitätspotential neuer Tech­
nologien in Richtung flexible Automation und durch das Integrationspotential in 
Richtung integrierte Spezialisierung im Bereich kleiner und mittlerer Serien 
aufgeweicht (vgl. SCHUCH 1992).

Die Vorteile der fertigungstechnischen Modernisierung gelten prinzipiell sowohl 
für Zulieferbetriebe als auch für Nicht-Zulieferbetriebe, haben aber aufgrund der 
angespannten Wettbewerbssituation in der Zulieferindustrie hervorragende Be­
deutung. Zum einen sind Zulieferbetriebe angehalten, den Anforderungen kürzer 
werdender Produktlebenszyklen der von den Abnehmern gefertigten Endprodukte 
bei gleichzeitiger Variantenfertigung Rechnung zu tragen, was nur über eine 
flexibel ausgerichtete Produktionsorganisation möglich erscheint. Zum anderen 
müssen Zulieferbetriebe aufgrund verstärkter internationaler Konkurrenz (insbe­
sondere aus sogenannten Niedriglohnländern) die Produktion weiter rationalisie­
ren und automatisieren, um die Kosten so niedrig wie möglich halten zu können. 
Bei gegebenem hohen Lohnniveau in Westeuropa erscheint es daher für Öster­
reichs Zulieferbetriebe allgemein sinnvoll zu sein, qualitätsorientierte Strategien 
auf hohem technischen Niveau zu verfolgen, um sich auf diesem Weg hochrangi­
ge Positionen in der zunehmend auf 'global sourcing' ausgerichteten Zulieferpy­
ramide zu sichern. Die Strategie des qualitätsorientierten technologischen Upgra­
dings läßt sich insbesondere in der westeuropäischen Automobilzulieferindustrie 
in immer stärkerem Maße feststellen, so daß in diesem Bereich zunehmend eine 
Abkehr von der kapazitätenorientierten Zulieferung hin zur spezialisierten Zulie­
ferung festzustellen ist (Schamp 1993, Bcg 1991, R awlinson 1991).

Die Analyse der Adoption flexibler Fertigungstechnologien in der Zulieferindu­
strie beschränkt sich in der gegenständlichen Studie einerseits auf die Maschinen- 
und Stahlbauindustrie und andererseits auf ausgewählte CIM-Komponenten. Un­
tersucht wurde die Ausstattung der Zulieferbetriebe mit CAD-Technologien, CAM- 
Technologien, Produktionsplanungs- und Steuerungssystemen (PPS) und CAQ- 
Technologien. Inwieweit diese Komponenten miteinander vernetzt sind, wurde 
nicht erhoben. Während die breite Diffusion von CAD in der Bundesrepublik 
Deutschland schon in der ersten Hälfte der 80er Jahre einsetzte (vgl. Fuchs 1992), 
ist ein Take-Off in Österreich erst in der zweiten Hälfte der 80er Jahre festzustel­
len (vgl. M enschik 1993). Mehr als zwei Drittel der befragten Betriebe der 
Maschinen- und Stahlbauindustrie haben zum Befragungszeitpunkt (2. Quartal
1992) CAD-Adoptionen durchgeführt, wobei der Anteil der Zulieferbetriebe mit 
CAD (72,7 %) ungefähr dem Anteil der Kontrollgruppe entspricht (70,8 %). Es 
lassen sich auch hier keine wesentlichen betriebsgrößenspezifische Unterschiede
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feststellen (vgl. Abb. 2). Die weite Verbreitung von CAD in der Zulieferindustrie 
insbesondere im Werkzeug- und Formenbau (vgl. Hofmann 1989), ist als Indiz 
für einen starken Anpassungsdruck anzusehen, der von den Abnehmern auf die 
Zulieferer übertragen wurde. Da die Hersteller Konstruktionszeichnungen bzw. 
Konstruktionsvorgaben zunehmend mit computergestützten Konstruktions- und 
Engineeringsystemen entwickelten und eine entsprechende Hard- und Software­
ausstattung bei ihren Zulieferern aus Gründen der Kosten-, Zeit- und Informa­
tionsökonomie vorauszusetzen begannen, wurde die Adoption von CAD-Syste- 
men in der zweiten Hälfte der 80er Jahre zu einer wirtschaftlichen Überlebensfra­
ge von Zulieferbetrieben (vgl. Informationsveranstaltung der Ersten-Österreichi- 
schen-Sparcasse - CAD/CAM in Klein- und Mittelbetrieben 1990; Logistik H eu­
te 1988).

Eine ähnliche Entwicklung wie bei der CAD-Adoption ist, wenngleich mit Zeit­
verzögerung, auch für die übrigen CIM-Komponenten zu erwarten (vgl. F itz und 
S ieb EL 1989, B räuninger und Hasenböck 1988, Daumer et al. 1988, M ertens 
1987). In etwas weniger als 30 % der befragten Betriebe der Maschinen- und 
Stahlbauindustrie sind CAM- und PPS-Systeme im Einsatz, in etwas größerem 
Umfang bei Zulieferbetrieben (CAM: 30,3 %; PPS: 30,3 %) als bei der Kontroll- 
gruppe der Nicht-Zulieferbetriebe (CAM: 27,1 %; PPS: 25,5 %). Abbildung 2 
zeigt betriebsgrößenspezifische Unterschiede. So haben in der Betriebsgrößen- 
klasse mit 50 bis 99 Beschäftigten lediglich 22,2 % der in dieser Gruppe vertrete­
nen Zulieferbetriebe, aber immerhin 50 % der vertretenen Nicht-Zulieferbetriebe 
CAM-Technologie adoptiert, ln der Betriebsgrößenklasse mit 100 und mehr Be­
schäftigten wiederum haben deutlich mehr Zulieferbetriebe (54,5 %) als Nicht- 
Zulieferbetriebe (31,3 %) CAM-Technologien adoptiert. Das umgekehrte Muster 
ist bezüglich der Adoption von PPS-Systemen feststellbar. Hier sind es die Zulie­
ferbetriebe der Betriebsgrößenklasse mit 50 bis 99 Beschäftigten, von denen im 
Vergleich zur Kontrollgruppe ein weitaus größerer Anteil PPS-Systeme adoptiert 
hat. Dagegen haben in der Betriebsgrößenklasse mit 100 und mehr Beschäftigten 
wesentlich mehr Nicht-Zulieferbetriebe PPS-Systeme adoptiert (vgl. Abb. 2).

Einen bedeutenden Stellenwert in den arbeitsteiligen Umstrukturierungsprozes­
sen zwischen Zulieferbetrieben und Abnehmern nimmt die Organisation der 
Qualitätssicherung ein. Bei den Abnehmern der Zulieferindustrie läßt sich ein 
Trend zur Wegrationalisierung von Wareneingangskontrollen feststellen. Gleich­
zeitig wird den Zulieferern in immer stärkerem Maße Null-Ausschuß als Zielvor­
gabe vorgeschrieben. Obwohl zwei Drittel der Zulieferbetriebe der österreichi­
schen Maschinen- und Stahlbauindustrie Qualitätssicherungsaufgaben für ihre 
Kunden übernehmen, sind CAQ-Systeme, vor allem bei Klein- und Mittelbetrie­
ben (vgl. Abb. 2), bisher kaum verbreitet. Insgesamt verfügen nur 7,4 % der 
befragten Betriebe über computergestützte Qualitätssicherungssysteme. Auch hier 
ist der Anteil bei den Zulieferbetrieben etwas höher (9,1 %) als bei der Kontroll­
gruppe (6,3 %). Zusammenfassend muß festgehalten werden, daß das festellbare
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Abb. 2: Die Adoption von CIM-Komponenten in der Maschinen- und Stahlbauin­
dustrie differenziert nach der Transaktionsform und der Größenstruktur 
(1992)
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Defizit in der Adoption von CAQ-Systemen als eine der wichtigsten technologL 
sehen Schwachstellen in Hinblick auf qualitätsorientierte Zulieferung und konse­
quenterweise auf eine erfolgreiche Positionierung in der Zulieferpyramide anzu­
sehen ist.

4. Ablauforganisatorische Veränderungen: Einführung neuer 
Logistik-Konzepte

In allen Unternehmensbereichen werden Veränderungen der Arbeitsabläufe und 
Arbeitsprozesse dadurch erzwungen, daß die Arbeitsergebnisse schneller, effizienter, 
zu niedrigeren Kosten und ohne Qualitätsverlust vorliegen müssen. Das gilt nicht 
nur für die Entwicklung und Fertigung, sondern auch für die Auslieferung der 
Produkte. Eine wichtige Entwicklung in diesem Zusammenhang ist die Einfüh­
rung neuer Logistik-Konzepte, wie zum Beispiel Just-in-Time, auf die sich die 
folgenden Ausführungen beschränken.

Erfolgreiche Just-in-Time-Systeme basieren auf einer umfassenden logistischen 
Koordination der gesamten Produktkette, die von Beschaffung über Produktion 
bis zur Distribution reicht. In bezug auf die externe Logistik (Beschaffung bzw. 
Distribution) steht insbesondere das Bestreben im Mittelpunkt, die Zulieferbe­
triebe in das Produktionsprogramm des Herstellers weitestgehend miteinzubezie- 
hen, um eine termingerechte und produktionssynchrone Anlieferung von Teilen 
zu erreichen.

Da Beziehungen zwischen Zulieferbetrieben und deren Abnehmern in der Regel 
bislang überwiegend auf kurzfristigen Kontrakten, häufigem Lieferantenwechsel, 
preisorientierter Angebotslegung aufgrund von Ausschreibungen ('bidding') und 
'multiple-sourcing' -  also der gleichzeitigen Bestellung bestimmter Mengen eines 
Teiles bei mehreren Zulieferern -  basierten, ist der Grad des gegenseitigen Ver­
trauens zwischen Abnehmern und Zulieferern als relativ niedrig einzuschätzen 
(vgl. V iehöfer 1993, BCG 1991). Seitens der Abnehmer wurden diese Beschaf­
fungsstrategien forciert, um einerseits Risiko zu streuen und andererseits ein 
adäquates Instrumentarium für eine aggressive Einkaufspreispolitik zur Verfü­
gung zu haben. Heute versuchen innovative Abnehmer auf Basis umfassender 
vertrauensfördernder Entwicklungsprogramme stabile und kooperative Kommu­
nikationsmuster und Geschäftsbeziehungen mit ihren Zulieferern zu etablieren, 
um auf dieser Basis Just-in-Time-Systeme implementieren zu können. Insgesamt 
zielt die Strategie darauf ab, mit Hilfe der neuen Informations- und Kommunika­
tionstechniken einen die Unternehmensgrenzen überschreitenden Produktionsver­
bund aufzubauen, der die Versorgungssicherheit der vertikalen Integration mit 
den Vorteilen des marktvermittelten Austausches (Wettbewerbsdruck auf Lei­
stung und Preise der Anbieter) verbindet (vgl. N agel et al. 1990). Auch die zu­
nehmende Harmonisierung in Bereichen des elektronischen Datenaustausches



wie auch im Bereich der Normierung von produkt- und prozeßbezogenen Quali­
tätsmerkmalen (z.B. nach den ISO 9000 bzw. EN 29000 Richtlinien) wird zu 
einer beschleunigten Entwicklung von Just-in-Time-Systemen beitragen. Auf 
Seite der Zulieferer ist mit einer verstärkten Etablierung von Zulieferverbänden 
zu rechnen, die unter anderem dem gegenseitigen Austausch von Produktions­
und Organisations-Know-How aber auch der gegenseitigen Unterstützung bei 
Einführung normierter Logistiksysteme etc. dienen werden, so daß kurz- bis 
mittelfristig mit einer weiteren Zunahme und Verbreitung des Just-in-Time Know- 
How's zu rechnen sein wird.

Es gibt auch Anzeichen dafür, daß Just-in-Time-Systeme das Dependenzgefüge 
zwischen Zulieferern und Abnehmern ändern werden. Die Abnehmer sind davon 
abhängig, daß die Zulieferer pünktlich liefern. Produktionsunterbrechungen beim 
Zulieferer schlagen unmittelbar auf die Abläufe beim Hersteller durch und kön­
nen erheblichen wirtschaftlichen Schaden bewirken. Schon bei geringfügigen 
Abweichungen von den Planvorgaben kann die gesamte Produktion des Abneh­
mers zum Stehen kommen, weil die Pufferfunktion herkömmlicher Lagerbewirt­
schaftung entfällt (vgl. B ehr-H oyer 1991). Auf der anderen Seite hängen Zuliefe­
rer von den Produktionsgegebenheiten der Abnehmer ab. Betriebsversammlun­
gen, Werksurlaub und natürlich auch Streiksituationen spiegeln sich im Verhält­
nis 1:1 (insbesondere beim schwächeren Partner) wider (vgl. Goudevaert 1991). 
Die bezüglich dieser Problematik ermittelten empirischen Ergebnisse zeigen ei­
nen eindeutigen Trend. Nur für einen einzigen Betrieb hat die Einführung von 
Just-in-Time in der Distribution eine Verschlechterung der Verhandlungsposition 
zur Folge gehabt, während sich hingegen für 40,5 % der innovierenden Betriebe 
die eigene Verhandlungsposition gegenüber ihren Kunden verbessert hat. 57,1 %
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Transaktionsform

Anzahl

Betriebe, die ihre Beschaffung 
just-in-time organisieren

in % aller Betriebe in % aller Betriebe 
mit JiT-Beschaffung je Transaktionsform

Zulieferer 20 57,1 31,3

Kontrollgruppe 15 42,9 15,3

Gesamt 35 100,0 21,6

Chi-Quadrat-Test Wert Signifikanz n = 162
Pearson 5,811 0,016

Tab. 2: Die Anwendung von Just-in-Time-Prinzipien in der Beschaffungsorgani­
sation differenziert nach der Transaktionsform (1992)
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der Betriebe mit Just-in-Time-Distribution stellten diesbezüglich keine Verände- 
rung fest. Transaktionsspezifische Unterschiede konnten keine festgestellt werden

Von den befragten Betrieben lassen sich 21,6 % just-in-time beliefern. Erwar­
tungsgemäß lassen sich signifikante Unterschiede zwischen Zulieferbetrieben 
(31,3 %) und Nicht-Zulieferbetrieben (15,3 %) feststellen (vgl. Tab. 2). Das 
gleiche Muster kann man -  wenngleich in abgeschwächter Ausprägung -  auch in 
Bezug auf die Anwendung von Just-in-Time-Prinzipien in der Produktionsorgani­
sation feststellen. Den 40,6 % der Zulieferbetriebe, die ihre Produktion just-in- 
time organisieren, stehen 27,0 % der Kontrollgruppe der Nicht-Zulieferbetriebe 
gegenüber (vgl. Tab. 3).

T r ansaktionsfor m

Anzahl

Betriebe, die ihre Produktion  
just-in-tim e organisieren

in % aller Betriebe in % aller Betriebe 
mit JiT-Beschaffung je Transaktionsform

Zulieferer 26 49,1 40,6

Kontrollgruppe 27 50,9 27,0

Gesamt 53 100,0 32,3

Chi-Quadrat-Test
Pearson

Wert
3,312

Signifikanz
0,069

n= 164

Tab. 3: Die Anwendung von Just-in-Time-Prinzipien in der Produktionsorganisa­
tion differenziert nach der Transaktionsform (1992)

Just-in-Time-Prinzipien haben über den Weg der Distribution Eingang in die 
österreichische Industrie gefunden. Die Erfahrungen aus der Just-in-Time-Distri- 
bution wurden jedoch noch nicht im entsprechenden Ausmaß auf vorgelagerte 
Stufen der logistischen Kette transferiert. So wenden insgesamt bereits 43 % der 
Betriebe der Maschinen- und Stahlbauindustrie Just-in-Time-Prinzipien in der 
Distribution an, während hingegen lediglich 14 % der Betriebe Just-in-Time- 
Prinzipien innerhalb der gesamten logistischen Kette adoptiert haben (vgL Abb. 3).

Die Klagen von Seiten der Zulieferer hinsichtlich der Belastungen, die aufgrund 
der von den Abnehmern gewünschten Just-in-Time-Belieferung entstehen, insbe­
sondere die Verdrängung der Lagerbestände auf die Teileproduzenten (und damit 
einhergehend die Überwälzung der Lagerkosten) (vgl. M endius und W endeling- 
Schröder 1991), sind vor dem Hintergrund der nicht vollständig vollzogenen 
Übernahme von Just-in-Time-Prinzipien auf vorgelagerte Stufen der logistischen
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107 befragte Betriebe der Maschinen- und Stahlindustrie

43,0 % der befragten Betriebe haben 
JiT-Prinzipien in der Distribution adoptiert

26,2 % der befragten Betriebe 
haben JiT-Prinzipien in Produktion 

und Distribution adoptiert

14,0 % der befragten 
Betriebe haben 

JiT-Prinzipien entlang 
der gesamten 

logistischen Kette 
adoptiert

Abb. 3: Die Durchsetzung von Just-in-Time-Prinzipien in Distribution, Produk­
tion und Beschaffung in der Maschinen- und Stahlbauindustrie (1992)

Kette nachvollziehbar. Eine Ausdehnung von Just-in-Time-Prinzipien auf die ge­
samte logistische Kette würde es den Zulieferern jedoch ermöglichen, auf Basis 
einer kontinuierlichen schrittweisen Verbesserung des Produktionsprozesses ('kaizen') 
selbst flexibel zu beschaffen und zu produzieren, was wiederum ein Durchsickern 
von Just-in-Time-Prinzipien auf hierarchisch untergeordnete Zulieferstufen nach 
sich ziehen würde.

Da sich just-in-time auch auf Basis von genügend hohen Ausgangslagervorräten 
distribuieren läßt, ist insbesondere die Anwendung von Just-in-Time-Prinzipien 
in der Produktion als Schlüsselelement einer effizienten Gestaltung einer umfas­
senden Just-in-Time-Organisation anzusehen. Besonderer Stellenwert zur Schaf­
fung einer flexiblen Produktionsorganisation kommt hierbei zum einen den ein­
gesetzten Produktionstechnologien zu (vgl. Abschnitt 3) und zum anderen der 
Aufbau- und vor allem Ablauforganisation eines Betriebes, schließlich auch dem 
Organisationellen Know-How im Umgang mit Just-in-Time-Prinzipien. Die Eta­
blierung einer flexiblen Produktionsorganisation sollte die Voraussetzung für 
einen sinnvollen Einsatz von just-in-time-orientierten Beschaffungsmaßnahmen
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sein (vgl. VDI 1990). Eine flexible Beschaffung ohne anschließende flexible 
Produktion reduziert Lagervorräte in den Eingangslagern in der Regel nur auf 
Kosten hoher Zwischen- und Umlauflager in der Produktion, soferne nämlich der 
Betriebsprozeß nicht durch Engpässe behindert werden soll.

Die befragten Betriebe, die just-in-time-orientierte Prinzipien in ihrer Produk­
tionsorganisation anwenden, messen insbesondere den nicht technisch verding­
lichten Know-How-Faktoren bei der Anwendung von Just-in-Time-Prinzipien 
große Bedeutung bei. Hierbei wird der Personalentwicklung in Richtung einer 
flexibel qualifizierten Belegschaft ein zentraler Stellenwert eingeräumt. Eine 
flexibel qualifizierte Belegschaft ist für 72,3 % der Betriebe zur Durchführung 
ihrer just-in-time-orientierten Produktionsorganisation unbedingt notwendig, für 
die restlichen Betriebe zumindest von Vorteil und für keinen der befragten Be­
triebe mit Just-in-Time-Praxis in der Produktion unwichtig. Ähnliche Bedeutung 
wird der Entwicklung einer flexiblen Beschaffungslogistik auf Basis von Rah­
menverträgen mit Zulieferern und Speditionen (für 64,6 % der Betriebe unbe­
dingt notwendig) und der Entwicklung einer flexiblen Organisationsstruktur (für 
63,8 % der Betriebe unbedingt notwendig) beigemessen. Etwas weniger Bedeu­
tung hat hingegen der Einsatz von EDV-gestützten Entwicklungs- und Konstruk­
tionstechnologien (43,5 %) und von EDV-gestützten Produktionstechnologien 
(30,2 %). 41,3 % der Betriebe halten EDV-gestützte Methoden der Produktions­
logistik zur Verfolgung ihrer just-in-time-orientierten Produktionsorganisation 
für unbedingt notwendig. Nicht-Zulieferbetriebe messen allen genannten Fakto­
ren zur Etablierung einer just-in-time-orientierten Produktionslogistik -  mit Aus­
nahme des Einsatzes der EDV-gestützten Entwicklungs- und Konstruktionstech­
nologien -  größere Bedeutung bei als die Zulieferbetriebe.

5. Versuch einer Typologie der 
österreichischen Zulieferbetriebe

Ausgehend von den identifizierten Know-How-Bereichen kann man vier Grund­
typen von Zulieferbetrieben nach ihrer technisch-organisatorischen Modernisie­
rungsintensität unterscheiden (vgl. D oleschal 1991):

a) Low-Tech-Produzent ohne Logistikkompetenz
Bei diesem Typ von Zulieferbetrieb handelt es sich um Betriebe, die in der 
Regel technisch anspruchslose bzw. technisch ausgereifte Norm- und Massen­
artikel herstellen. Ihre Fertigungsanlagen sind meistens einfach und die Quali­
fikationserfordernisse überwiegend gering. Ihre Konkurrenzfähigkeit auf dem 
Markt läuft hauptsächlich über den Herstellungs- und Verkaufspreis, der ent­
weder durch niedrige Lohnkosten oder Skaleneffekte beeinflußt werden kann. 
Ihre Marktstellung ist durch zunehmenden internationalen Wettbewerb und 
’global sourcing’ bedroht.
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fr) Low-Tech-Produzent mit Logistikkompetenz
Im Prinzip handelt es sich hier um Betriebe, die im Unterschied zu a) stärker 
bedarfsorientiert produzieren und darüberhinaus distributive Leistungen an­
bieten. Sie versuchen eine Einbindung in die logistischen Netzwerke ihrer 
Kunden zu erreichen, um sich auf diesem Weg einen Wettbewerbsvorteil -  
insbesondere gegenüber geographisch weiter entfernten Konkurrenten -  zu 
sichern.

c) High-Tech-Produzent ohne Logistikkompetenz
Zu diesem Typ zählen Betriebe, die technisch hochwertige Teile bzw. Module 
herstellen und diese durch eigene F&E-Leistungen weiter- oder neuentwik- 
keln. Hierbei kann es sich durchaus auch um Sub-Zulieferer von hochwertige­
ren Bauteilen handeln. Ihre Marktstellung ist durch ihre Spezialistenrolle und 
durch das überwiegend kleine Konkurrenzfeld weniger bedroht. Als weitere 
Merkmale gelten hohe Produkt- und Produktionsflexibilität sowie Marktreagi- 
bilität. In dieser Betriebskategorie befinden sich in der Regel auch viele der 
sogenannten Technologieführer. Die relativ hohen Entwicklungs- und Her­
stellungskosten können häufig durch entsprechende Verkaufspreise kompen­
siert werden.

d) High-Tech-Produzenten mit Logistikkompetenz
Hierunter fallen jene Betriebe, die mit modernsten Entwicklungs-, Fertigungs­
und Organisations-Know-How als Markt- und Technologieführer auftreten. 
Ihre Marktstellung ist durch Spezialisierung weitgehend unangefochten. Au­
ßerdem sind sie vielfach Vorreiter beim Einsatz von EDV-Systemen und deren 
zwischenbetrieblicher Vernetzung wie auch Protagonisten neuer Produktions­
konzepte.

Zur Erstellung einer entsprechenden Typologie der befragten Zulieferbetriebe 
wurde als Indikator für die Logistikkompetenz die Anwendung von Just-in-Time 
in der Produktion herangezogen, weil sie als Kernstück einer umfassenden Just- 
in-Time-Orientierung angesehen werden kann. Als Indikator für das Technik- 
Know-How wurde das Vorhandensein von F&E verwendet. Nach den oben ge­
nannten Kriterien sind immerhin ein Fünftel der untersuchten österreichischen 
Zulieferbetriebe Low-Tech-Produzenten ohne Logistikkompetenz in dem oben 
definierten Sinne. Die stärkste Besetzung weist die Gruppe der High-Tech-Produ- 
zenten ohne Logistikkompetenz (39,7 %) auf, gefolgt von der Gruppe der High- 
Tech-Produzenten mit Logistikkompetenz (30,8 %). Nur 9,5 % sind Low-Tech- 
Produzenten mit Logistikkompetenz. Das bedeutet, daß fast 70 % aller Low- 
Tech-Zulieferer, aber auch fast 40 % der High-Tech-Zulieferbetriebe über keine 
Logistikkompetenz verfügen. Eine Differenzierung der erstellten Typologie nach 
den beiden untersuchten Wirtschaftsgruppen zeigt weitere deutliche Unterschie­
de: 95 % der Low-Tech-Zulieferbetriebe sind Betriebe aus der Maschinen- und 
Stahlbauindustrie, während 94 % der Zulieferbetriebe der Elektro- und Elektro-
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nikindustrie zur Gruppe der High-Tech-Produzenten gehören. Dieses branchen­
spezifische Gefälle ist in bezug auf die Logistikkompetenz nicht in demselben 
Maße vorhanden.

Auch bei Heranziehung eines zweiten aussagekräftigen Indikatorenbündels (JiT- 
Distribution als Indikator für Logistikkompetenz und das Vorhandensein von 
CAM-Technologien als Indikator für das technische Produktions-Know-How) 
treten die strukturellen know-how-bezogenen Defizite der Maschinen- und Stahl­
bauindustrie klar zu Tage, wobei die Defizite im Bereich der technischen Kompe­
tenz besonders auffallend sind. Es ist demnach zu erwarten, daß sich für die 
österreichischen Anbieter von Maschinen- und Stahlbauprodukten die Situation 
erheblich verschlechtern wird, falls der internationale Trend zu standardisierten, 
kostengünstigeren Fertigungsabläufen zunehmen wird (vgl. W olf 1993). Sollte 
die längerfristig unvermeidliche, aber kostenintensive Integration der Mikroelektronik 
in den Produktionsprozeß weiter hinausgezögert werden, geraten die österreichi­
schen Anbieter immer mehr in einen "circulus vitiosus" des sich verstärkenden 
internationalen Wettbewerbs, der die Preise drückt und somit die Erlössituation - 
auch in Phasen hoher Produktionszuwächse -  verschlechtert, weshalb die überfäl­
ligen Investitionen in neue Technologien erneut gebremst werden könnten.

6. Schlußfolgerungen

In der gegenwärtigen Phase der Erprobung neuer zwischenbetrieblicher und un- 
ternehmensübergreifender arbeitsteiliger Kooperationsformen werden die strate­
gischen Handlungsspielräume sowohl von Abnehmer- als auch von Zulieferbe­
trieben zunehmend dynamisiert. Im Bereich der Zulieferbetriebe lassen sich hier­
bei zwei grundlegende Entwicklungsrichtungen unterscheiden (vgl. N agel et al. 
1990). Zum einen werden Zulieferbetriebe, die Komponenten ohne spezifisches 
Produkt- bzw. Fertigungs-Know-How hersteilen, unter Preisdruck geraten und 
sich -  bei gleichbleibenden Produkt-Markt-Kombinationen -  verstärkt Ratio­
nalisierungsaufgaben zuwenden müssen. Zum anderen können Zulieferbetriebe 
ihre Position zu stärken versuchen, indem sie die Strategie eines qualitätsorien­
tierten technologischen Upgradings bei gleichzeitiger technologisch-organisa­
torischer Integration in das logistische Netzwerk der Abnehmer verfolgen. Be­
triebe, die jedoch nicht über die nötige Kreativität und Kapitalkraft verfügen, um 
den Anforderungen der Abnehmer an erhöhte Rationalisierungsinvestitionen, 
wie an verstärkte Forschungs- und Entwicklungsaufwendungen nachkommen zu 
können, laufen Gefahr auf untergeordnete Positionen innerhalb der sich neu 
formierenden und segmentierenden Zulieferpyramide verdrängt bzw. gänzlich 
vom Markt gedrängt zu werden. Betriebe, denen es hingegen gelingt, sich als 
Technologieführer zu profilieren, und die darüberhinaus in der Lage sind, als 
Systemzulieferer komplette Problemlösungen anbieten zu können, werden ihre 
Stellung gegenüber den Abnehmern halten bzw. sogar noch verbessern können.
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p as Verhältnis zwischen Abnehmern und Systemzulieferern wird dann eher durch 
gegenseitige Abhängigkeit und langfristige Lieferverbindungen gekennzeichnet 
sein als durch einseitige Abhängigkeit und kurze Vertragsdauer. Es ist weiters zu 
erwarten, daß Systemzulieferer mittelfristig schwer austauschbar sein werden, 
weil sowohl sie selbst als auch ihre Abnehmer bereits hohe Investitionen in die 
Zulieferbeziehung eingebracht haben werden (z.B. EDV, abgestimmte Produk­
tionsanlagen und Logistiksysteme) (vgl. N agel et al. 1990).

Von seiten der Industriepolitik sollte die Entwicklung einer qualitätsorientierten 
und know-how-intensiven heimischen Zulieferindustrie für die Erhaltung und 
Weiterentwicklung des Industriestandortes Österreichs angestrebt werden. Es ist 
zu erwarten, daß die Reformstaaten Ost-Mitteleuropas und Osteuropas bei ar­
beitskostenintensiven Zulieferprodukten aufgrund niedrigerer Lohnkosten in ei­
nen Verdrängungswettbewerb mit heimischen Zulieferern treten werden. Diesem 
Wettbewerbsdruck kann man einerseits durch Auslagerungen von Teilen der Pro­
duktion in sogenannten Niedriglohnländer begegnen, andererseits -  zumindest 
partiell -  durch technologisches Upgrading und know-how-intensive Spezialisierungs­
strategien. Für Österreichs Zulieferer bietet sich auch die Chance, verstärkt orga­
nisatorisches Know-How im Bereich der Logistik zu entwickeln, und -  aufbauend 
auf Infrastruktureinrichtungen im Bereich der Verkehrsorganisation und der Te­
lekommunikation -  eine verstärkte Einbindung in Just-in-Time-Netzwerke bei 
gleichzeitig kooperativer Anbindung an die Hersteller anzustreben, um sich auch 
auf diesem Weg höherrangige Plätze in der Zulieferhierarchie sichern zu können.

Gleichzeitig erwächst der Österreichischen Zulieferindustrie auch eine Wettbewerbs­
verschärfung durch die Liberalisierung der westeuropäischen Märkte. So hat die 
Teilnahme Österreichs am EWR und am EU-Binnenmarkt weitreichende Auswir­
kungen auf die österreichische Zulieferindustrie. Ohne an dieser Stelle ins Detail 
gehen zu wollen, kann insgesamt festgehalten werden, daß mit dem Beitritt zum 
EWR und zur EU an Stelle gesetzlicher Handelshemmnisse technisch-qualitative 
Zugangskriterien wichtiger werden.

Auch aus makroökonomischer Sicht ist die Entwicklung und Anwendung neuer 
Technologien im hohen Maße für die Wettbewerbssituation von Volks- und 
Regionalwirtschaften im internationalen Wettbewerb verantwortlich. Bei der Ent­
wicklung neuer Technologien weist Österreich -  wie andere kleine Volkswirt­
schaften -  inhärente strukturelle Defizite auf, die unter anderem auch in den 
geringen F&E-Aufwendungen begründet sind. Laut OECD hat Österreich im 
Jahre 1992 lediglich 1,5 % des Bruttoinlandsproduktes für F&E aufgewendet. Mit 
diesem F&E-Quotienten liegt Österreich gegenüber Ländern wie Deutschland 
(2,58 %) und Japan (3,04 %), aber auch gegenüber anderen kleinen Ländern wie 
der Schweiz und den Niederlanden mehr oder minder weit zurück. Hauptverant­
wortlich für den geringen F&E-Quotienten ist vor allem die stark von Klein- und 
Mittelbetrieben geprägte Industriestruktur. Klein- und Mittelbetriebe sind nur in
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einem geringen Maße in der Lage, hohe Beiträge zur F&E zu leisten. Neben den 
geringen F&E-Aufwendungen stellen fehlende Infrastruktureinrichtungen struk­
turelle Defizite kleiner Volkswirtschaften dar. Schwach entwickelte Infrastruktur 
führt zu hohen Eintrittsbarrieren bei der Entwicklung neuer Technologien und 
damit verbunden zu Informationsdefiziten.

Aus den strukturellen Defiziten kleiner Volkswirtschaften im allgemeinen und 
den im Rahmen der vorliegenden Studie identifizierten Defiziten der österreichi­
schen Zulieferindustrie im besonderen läßt sich ableiten, daß für Österreich eine 
aktive Technologiepolitik in Verbindung mit einer einschlägigen sektorspezifi­
schen Industriepolitik zur Unterstützung der Wettbewerbsfähigkeit der Zuliefer­
industrie unverzichtbar ist, insbesondere in der Maschinen- und Stahlbauindu­
strie, aber auch in der Elektro- und Elektronikindustrie. Im Unterschied zu großen 
Volkswirtschaften muß sich die Technologiepolitik kleiner Länder wie Öster­
reich jedoch vorwiegend zu einer diffusionsorientierten Technologiepolitik (d.h. 
der Anwendung und Weiterentwicklung neuer Technologien) hin entwickeln, die 
Japan als prominentestes Beispiel bereits in vielen Technologiesegmenten erfolg­
reich betrieben hat und betreibt.

7. Zusammenfassung

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß Österreichs Zulieferindustrie im 
Vergleich zur übrigen Industrie gemessen an einer Reihe ausgewählter Kriterien 
der technologischen und logistischen Wettbewerbsfähigkeit relativ positiv ab­
schneidet. So ist z.B. die Adoption programmierbarer Fertigungstechnologien im 
weitesten Sinne wie auch die Durchsetzung von Just-in-Time-Prinzipien entlang 
der gesamten logistischen Kette bei Zulieferbetrieben höher als bei der Kontroll- 
gruppe der Nicht-Zulieferbetriebe.

Dieser an sich generell positive Befund darf jedoch nicht darüber hinwegtäu­
schen, daß auch zahlreiche Aspekte feststellbar sind, die den Prozeß der Moderni­
sierung der österreichischen Zulieferindustrie in Richtung qualitätsorientierter 
Strategien nachhaltig negativ beeinflussen könnten. So gibt es beispielsweise bei 
der Adoption von CAQ-Systemen noch gravierende Defizite. Weiters ist kritisch 
anzumerken, daß sich die Flexibilisierung der Produktion primär auf nicht tech­
nisch verdinglichte Flexibilisierungsfaktoren stützt, insbesondere auf die Ent­
wicklung flexibler Personaleinsatzkonzepte auf Basis einer qualifizierten Beleg­
schaft und den Aufbau flexibel gestalteter aufbau- und ablauforganisatorischer 
Strukturen und flexibler logistischer Beschaffungssysteme. Dem Einsatz flexibel 
programmierbarer Fertigungstechnologien wird hingegen nur sekundäre Bedeu­
tung beigemessen.
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Auch in bezug auf Forschungs- und Entwicklungs-Know-How mußte festgestellt 
werden, daß etwa ein Drittel der österreichischen Zulieferbetriebe in den unter­
suchten Wirtschaftsgruppen kein Personal für Forschung und Entwicklung be­
schäftigt, wobei insbesondere die Defizite in der Maschinen- und Stahlbauindu­
strie auffallen. Weiters konnte festgestellt werden, daß sich die gegenwärtig 
praktizierte F&E-Tätigkeit der Zulieferbetriebe im Rahmen von Kooperationen 
jYiit den Abnehmern zu einem großen Teil auf die Übernahme von Konstruktions­
aufgaben beschränkt.

Was die Durchsetzung von Just-in-Time-Prinzipien anlangt, konnte festgestellt 
werden, daß zwar die Hälfte der Zulieferbetriebe der Maschinen- und Stahlbauindu­
strie ihre Kunden zumindest teilweise just-in-time beliefert, aber der Transfer von 
just-in-Time-Prinzipien auf vorgelagerte Stufen der logistischen Kette erst ansatz­
weise erfolgt. Dies gilt insbesondere für solche Betriebe, die bereits zu groß sind, 
um die flexibleren Organisationsstrukturen zu nützen, die Kleinbetriebe auszeichnen, 
aber noch nicht groß genug sind, um mit umfassenden strategischen Entwick­
lungsprogrammen eine flexible Just-in-Time-Organisation aufzubauen.

Was die technisch-organisatorische Modernisierungsintensität betrifft, so kann 
man vier Zuliefertypen unterscheiden: Low-Tech-Produzenten ohne Logistik­
kompetenz, Low-Tech-Produzenten mit Logistikkompetenz, High-Tech-Produ- 
zenten ohne Logistikkompetenz und High-Tech-Produzenten mit Logistikkompe­
tenz. Ein Fünftel der untersuchten Zulieferbetriebe gehört dem einfachsten Zulie­
fertyp an. Am wichtigsten ist der Typ der High-Tech-Produzenten ohne Logistik­
kompetenz (39,7 %), gefolgt vom Typ der High-Tech-Produzenten mit Logistik­
kompetenz (30,2 %). Fast 70 % aller Low-Tech-Zulieferer verfügen über keine 
Logistikkompetenz. Ebenso verfügen fast 40 % der High-Tech-Zulieferbetriebe 
über keine Logistikkompetenz.

Eine Differenzierung der Typologie nach den beiden untersuchten Wirtschafts­
gruppen zeigt deutliche Unterschiede: 95 % der Low-Tech-Zulieferbetriebe gehö­
ren zur Maschinen- und Stahlbauindustrie. Hingegen gehören 94 % der unter­
suchten Zulieferbetriebe der Elektro- und Elektronikindustrie zur Gruppe der 
High-Tech-Produzenten. Was die Logistikkompetenz betrifft, so sind branchen­
spezifische Disparitäten geringer ausgeprägt. So verfügen 41,3 % bzw. 35,3 % 
der untersuchten Zulieferbetriebe der Maschinen- und Stahlbauindustrie bzw. der 
Elektro- und Elektronikindustrie über Logistikkompetenz.
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8. Summary

Manfred M. Fischer and Klaus Schuch: Technological and Organizational 
Competence of Austrian Subcontractors

Austrian subcontractors may modernize their production systems facing both 
increasing international competition and changes in the subcontracting-relationships 
with their parent firms. Subcontractors who are not able to satisfy the demands for 
joint-R&D, flexible production, just-in-time-delivery, and quality control are 
liable to rank unprofitable in the emerging subcontracting hierarchy. This paper 
offers answers to questions concerning the technological and organizational com­
petence of Austrian subcontractors in the electronic industries and the machine 
building industries. In comparison with other industries, the analyzed subcontract­
ing industries perform rather well, although numerous aspects have been detected 
which may hamper solid quality-oriented upgrading strategies.

Summing up the technological and organizational competence, four types of 
subcontractors may be identified: high-tech subcontractors without just-in-time 
competence rank first (39,7%), followed by high-tech subcontractors with just-in- 
time competence (30,2%), low-tech subcontractors without just-in-time compe­
tence (20,6%) and low-tech subcontractors with just-in-time competence (9,5%). 
About two thirds of all low-tech subcontractors have no just-in-time competence, 
neither have approximately 40% of the high-tech subcontractors. Especially the 
machine building subcontractors are lacking flexible production and just-in-time 
systems. To support adequate upgrading strategies, diffusion-oriented technical 
development programs should be promoted by an active industry policy.
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